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Niederamt Samstag, 8. November 2025

Letzten Freitag war es wieder
so weit: Halloween – die Nacht
des Grauens, des Gruselns und
der Süssigkeiten. Zahlreiche
Kinder waren auf den Strassen
unterwegs, in fantasievollen
Verkleidungen, auf der Suche
nach Schokolade und Gum-
mibärchen.

Doch halt! «Nicht schon wie-
der», höre ich die Kritiker ru-
fen. «Halloween ist ein ame-
rikanischer Brauch und hat in
der Schweiz nichts verloren!»

Nun, zumindest die erste Aus-
sage ist nachweislich falsch.
Halloween stammt ursprüng-
lich aus dem keltischen Raum
und wurde vorab im katholisch
geprägten Irland gefeiert. Die
irischen Auswanderer in den
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USA pflegten den Brauch in
der neuenHeimat weiter und
bauten ihn aus.

Was in den USA gross ist,
schwappt früher oder später
meist auch über den Atlantik.
Filme und TV-Serien aus Hol-
lywood, Rock’n’Roll. der Hip-
Hop, Comics, Superhelden,
Social Media – und seit rund
zwanzig Jahren gewinnt nun
eben auch Halloween in Euro-
pa immermehr an Bedeutung.

Und auch wenn die Schweiz
imMitmachen von Trends oft
eher zurückhaltender ist als
andere Länder: Halloween ist
auch in unserem Land ange-
kommen. Das spürt man von
Jahr zu Jahr etwasmehr – auch
imNiederamt.

Spannend dabei ist, wie unter-
schiedlich die Gemeindenmit
Halloween umgehen. In Gret-
zenbach beispielsweise war
es den Primarschülern am
31. Oktober verboten,mit einer
Halloween-Verkleidung zur
Schule zu gehen.

Mit den älteren Schülern wur-
de zudem besprochen, welche
Konsequenzen ein Fehlver-
halten amHalloween-Abend
haben kann – etwa, dass das
Werfen von Eiern an Haus-
wände eine Anzeige nach
sich zieht.

In Dulliken wiederumwurde
es den Kindern offiziell er-
laubt, den Unterricht am 31.
Oktober verkleidet zu besu-
chen. Und somachten sich in

den frühenMorgenstunden
am letzten Freitag zahlreiche
müdeHexen und Geister auf
denWeg in die Schule.

Das eigentliche Highlight an
Halloween ist für die Kinder
aber natürlich nicht der Schul-
besuch. Der Höhepunkt folgt,
wenn die Dunkelheit anbricht.
Dann ziehen sie von Tür zu
Tür, noch immer verkleidet
als Hexen und Geister, und
drohen: «Süsses oder Saures!»

Auch ich war unterwegs und
begleitete meine Kinder an
diesem kalten letzten Abend
imOktober in unseremQuar-
tier. Und warmehr als über-
rascht, wie viele Kindergrup-
pen ebenfalls von Tür zu Tür
zogen. Halloween, so wurde

mir bewusst, ist definitiv in
der Schweiz angekommen.

Das kannman nun gut finden
oder nicht. Aber: IstHalloween
vielleicht weniger ein Import-
produkt als vielmehr ein An-
lass, Gemeinschaft zu erleben?
Gerade für die Kinder bietet
der Abend viel: Spannung,
Aufregung und dieMöglichkeit
zu persönlichen Begegnungen.

Und das ist, bei aller Skepsis,
doch etwas Schönes. Und
wenn es am Schluss des
AbendsdannnachHause geht,
die eroberten Süssigkeiten auf
dem Tisch ausgebreitet wer-
den und das Erlebte für leuch-
tende Kinderaugen sorgt,
dann wird klar: So schlimm
kann dieser Brauch gar nicht

sein. Vielleicht zeigen die
unterschiedlichenWahrneh-
mungen vonHalloween auch
dies: Wie schwer wir uns
manchmal tunmit Neuem,
mit Fremdem; und wie schnell
daraus eine Grundsatzfrage
wird. Dabei geht’s am Ende
nur umKinder, die einen schö-
nen Abend in der Gemein-
schaft verbringen. Vielleicht
sollten wir Erwachsene uns
davon etwas abschauen.

Zwischen den beidenWeltkrie-
gen veränderten sich die wirt-
schaftliche Situation in Europa
grundlegend. Neue Zollbestim-
mungen, Währungs-
schwankungen und der Ein-
bruch wichtiger Absatzmärkte
stellten auch Schweizer Unter-
nehmen vor grosse Herausfor-
derungen. Diese Entwicklun-
gen machten selbst vor tradi-
tionsreichen Marken wie Bally
nicht halt.

DiesesKapitel derBally-Ge-
schichte wird an der «Hellen
Nacht 2025», die vomNetzwerk
Industriewelt Aargau jedes Jahr
veranstaltetwird,durchdieStif-
tung Ballyana in Schönenwerd
aufgegriffen. Am Samstag öff-
netdazudie«Ballyana»ihreTü-
ren zur Bally-Ausstellung.
Neben rund 50 laufendenhisto-
rischen Maschinen gibt Philipp
Abegg, Präsident der Stiftung,
in seinem Vortrag «Vom Um-
gangmit ZöllenundWährungs-
turbulenzen: Bally 1920 – 1939»
Einblicke indie industrielleVer-
gangenheit und die Zwischen-
kriegszeit.

Bislang wurde die Bally-Ge-
schichte rund um die Industria-
lisierung bis zum Ersten Welt-
krieg mit etwa Dampfmaschi-
nen, Arbeiterhäusern und der
Eisenbahn gut aufgearbeitet.
Danach wird es etwas lücken-
haft. Denn die Zwischenkriegs-
zeit blieb immer im Hinter-
grundundwurdenurwenig the-
matisiert. Wie Philipp Abegg
aber betont, sei dieses Thema
jedoch genauso interessant.
Deshalb hat er sie auch detail-
liert im neu erschienen Buch
«Bally – Geschichte eines
SchweizerUnternehmens»auf-
geschrieben.

2500Angestelltewurden
entlassen
Denn 1920, unmittelbar nach
dem Ersten Weltkrieg, habe es
bei Bally einen enormen Ein-
bruch der Nachfrage gegeben.
Nur noch die Hälfte der Schuhe

konnte das Niederämter Unter-
nehmen verkaufen. Die Folge:
Von den gut 7000Mitarbeiten-
den mussten durch Sparmass-
nahmen rund 2500 entlassen

werden. Ebenso wurden die
LöhnederAngestelltengekürzt.
«Die Zeiten waren schwierig»,
betont der Präsident der Stif-
tung, «und sind alles andere als

schön gewesen». Die Marke
musste sich also auf demMarkt
neu positionieren. «Bally hat
sehr umfassend und gut auf die
extrem schwierige Situation re-

agiert», erzählt Abegg und fügt
an: «Sie haben damals alles in
Bewegunggesetzt,umsicherzu-
stellen, dass die Firma über-
lebt.» Bally sollte und ist auch
nicht vom Markt verschwun-
den.

Direkter Kontaktmit
denKunden
Bis zur Zwischenkriegszeit ver-
kaufte Bally ihre Schuhe vor al-
lem indirekt, also überHändler.
In der Krise passten sie aller-
dings die Verkaufsstrategie an
und eröffneten nicht nur in der
Schweiz, sondern auch im Aus-
land eigene Verkaufsläden.
«Praktischüberall hatmanFuss
gefasst», resümiert Abegg.
«Selbstdetaillierung», hat Bally
dies damals genannt.

Durch diese neue Verkaufs-
möglichkeitwarBally auch zum
ersten Mal in direkten Kontakt
mit den Kundinnen und Kun-

Lavinia Scioli den. Dies erforderte auch Wer-
bemassnahmen.DenndieMen-
schen mussten nicht nur den
Namen, sondern auch die Mar-
ke kennenlernen. «Das hat der
Firmaunglaublichgutgetanund
ihr einen Schub gegeben», so
Abegg. So gelang es demUnter-
nehmen, nach zwei Jahren des
Verlustschreibens wieder
schwarze Zahlen präsentieren
zu können.

Der Schuhwurde anders
getragen
«SiehabensichandieSpitzeder
Schuhmode gesetzt», erklärt
der Präsident der Stiftung.
Denn inderZwischenkriegszeit
hat sich die Schuhmode grund-
legend verändert. Frauen tru-
gen enganliegende Kleider, bei
denen auch das Schuhwerk zu
sehen und nicht mehr unter
breiten Röcken versteckt war.
AuchinSachenLederhatteman
sich weiterentwickelt. Besseres
Material, farbliche Vielfalt und
neue Formen kamen hinzu.
«Der Herrenschuh hat die Be-
wegung auchmitgemacht.»

Bally war damals mit explo-
dierenden Zollkosten und dem
Verfall der Währung konfron-
tiert. Parallelen, die sich auch
heute wieder abzeichnen. «Es
ist eine unglaublich chaotische
Welt gewesen», erzählt Abegg,
und die «Selbstdetaillierung»
ein langer Prozess. Bally sei da-
mals aber so etwas wie ein Vor-
reiter gewesen, als sich das
Unternehmen in der Krisenzeit
an die Expansion gewagt habe.
PhilippAbeggmöchtedenBesu-
chenden diese Geschichte der
Zwischenkriegszeit in seinem
Vortragmit zahlreichenBildern
anschaulich näherbringen.
. ..............................................

Helle Nacht 2025
Samstag,8.November,Ballyana,
Schachenstrasse 24/Haus F
in Schönenwerd. 14 bis 22Uhr:
Ausstellungmit Vorführung der
Maschinen. 18.30 bis 19.30Uhr:
Vortrag«VomUmgangmitZöllen
undWährungsturbulenzen:
Bally 1920-1939»

EineBleistiftzeichnung aus demJahr 1924 zeigt den Feierabendnachder Fabrikarbeit: NachdemerstenWeltkrieg entliessBally rund
2500Mitarbeitende. Bild: zvg

Bally-Damenschuhe aus den 1930er-Jahren: In der Zwischen-
kriegszeit brachte Bally farbliche Vielfalt und neue Formen in ihre
Schuhpalette. Bild: zvg

Philipp Abegg, Präsident der
Ballyana-Stiftun
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Halloween ist auch im Niederamt endgültig angekommen – oder nicht?

Ballys Weg an die Spitze der Schuhmode
Ein Vortrag im Ballyana-Museum beleuchtet, wie das Unternehmen die Krise zwischen denWeltkriegenmeisterte.


